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Im Jahr 1356 wehrt sich das Volk von Florenz erfolg-
reich gegen den Baubeschluss für die Errichtung einer 
repräsentativen Loggia neben dem Palazzo del Popo-
lo,  heute besser bekannt als Palazzo Vecchio,1 also 
gegen  eine  Architektur,  deren  Bau  man  zu  diesem 
Zeitpunkt  nicht unterstützen konnte oder wollte.2 Die 
Piazza della Signoria befand sich zu diesem Zeitpunkt 
noch im Bau. Zudem übernahm seit ihrer Erbauung im 
Jahr 1323 die Ringhiera, eine Balustrade, welche die 
zur Piazza della Signoria gerichteten Seiten des Pa-
lazzo del Popolo umfing und die dem obersten Magis-
trat als Bühne diente, die Funktionen, für welche die 
neue Loggia  vorgesehen war.3 Jedoch:  nicht  einmal 
zwanzig Jahre später können wir ein offenbar verän-
dertes Bewusstsein bemerken, was die Notwendigkeit 
dieser  repräsentativen  Architektur  anbelangt.  1374 
wurde der Bau der Loggia dei Lanzi erneut beschlos-
sen und nun auch umgesetzt (Abb. 1, Loggia dei Lan-
zi, Florenz).
(Abb. 1) Loggia dei Lanzi, Florenz (Foto, 2012, Copyright: 
Marco Ingelse, Marco Inglese Visual Design, Florenz, mit 
freundlicher Genehmigung zur Veröffentlichung freigegeben)
Bei der Reflexion über diese Episode des Florentiner 
Städtebaus im Trecento stellt sich die Frage, ob und 
warum sich die politisch-öffentliche Meinung verändert 
hatte,  sodass  es  nicht  mehr  zu  Protesten  kam.  Im 
Zuge der gesellschaftlichen und politischen Entwick-
lungen im Florenz des 13. und 14. Jahrhunderts ver-
änderte sich bekanntlich auch das Stadtbild durch Ver-
änderungen  in  der  Wahrnehmung  des  öffentlichen 
Raums.  Die  sich  in  dieser  Zeit  herausbildende  und 
etablierende Regierung griff dabei eine diesen öffentli-
chen Raum gestaltende Formensprache auf,  welche 
nachhaltig  dabei  helfen sollte,  das aufgebaute Herr-
schaftsgefüge aufrecht  zu erhalten und zu  legitimie-
ren.  Eine  Untersuchung  der  Frage,  in  welchem 
(bau-)historischen Zusammenhang der Bautypus Log-
gia mit diesen repräsentativen Gebäuden politisch-so-
zialen  Kontexts  im  Verlauf  des  Trecento  in  Florenz 
steht, soll im Folgenden weiteren Aufschluss über das 
Funktionieren dieses Herrschaftsgefüges und der Rol-
le, welche die Architektur dabei spielt, geben.4
Betrachtet man die heute noch erhaltene kommunale 
Architektur des Trecento in Florenz, so fällt auf, dass 
die  Loggia  uns  hier  vor  allem an wichtigen Knoten-
punkten im Stadtbild begegnet.5 Bereits für das Jahr 
1293 ist das Vorhandensein einer Loggia am Außen-
bau des sogenannten Bargello,  des älteren Kommu-
nalpalastes und späteren Sitzes des Podestà, nachge-
wiesen.6 Auch  an  Gebäuden  von  Institutionen,  die 
großen Anteil  am politischen, sozialen und ökonomi-
schen öffentlichen Leben der Stadt hatten, taucht die 
Loggia auf. 
(Abb. 2) Palazzo der Arte della Lana mit modernen Ergän-
zungen, Florenz (Foto, 2012, Copyright: Marco Ingelse, Mar-
co Inglese Visual Design, Florenz, mit freundlicher Genehmi-
gung zur Veröffentlichung freigegeben)
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Genannt seien hier Orsanmichele, eine als Markthalle 
erbaute Loggia, die Anfang des 14. Jahrhunderts den 
Kornmarkt  überfing und später  durch  das Einziehen 
von Außenmauern in den äußeren Arkaden zur Kirche 
der Zünfte avancierte und bis heute erhalten geblie-
ben ist, der Palazzo der Arte della Lana, einer der ein-
flussreichsten Zünfte der Stadt,  welcher  eine für die 
Zeit typische Ladenzone aufweist (Abb. 2, Palazzo der 
Arte della Lana, Florenz)7 sowie schließlich die Loggia 
del Bigallo, welche im 14. Jahrhundert der Laienbru-
derschaft  der  Misericordia  als  Sitz  und  Wirkstätte 
diente und sich seither an der südöstlichen Ecke der 
Piazza San Giovanni erhebt (Abb. 3, Loggia del Bigal-
lo, Florenz). 
(Abb.3) Loggia del Bigallo, Florenz (Foto, 2012, Copyright: 
Marco Ingelse, Marco Inglese Visual Design, Florenz, mit 
freundlicher Genehmigung zur Veröffentlichung freigegeben)
Die Wahl des Ortes, an dem die gerade genannten In-
stitutionen ihre Bedeutung für die Stadt mit Hilfe ihrer 
Bauten und deren Nutzung zur Schau stellten, wurde 
auch  unter  dem  Gesichtspunkt  der  repräsentativen 
Lage im Stadtbild getroffen. Es drängt sich die Vermu-
tung auf, dass die Loggia als Bautypus in diesem Zu-
sammenhang durch ihre Formensprache und in ihrer 
Nutzung  als  überdachter,  jedoch  offen  einsehbarer 
Raum für die politisch-soziale  Öffentlichkeit  eine be-
stimmte  Funktion  hatte.  Da  dieser  seit  der  Antike 
nachweisbare  Bautypus  auch  im  nicht-kommunalen 
Kontext auftaucht, ist danach zu fragen, welche Kon-
notationen die Loggia in genau diesem kunstgeogra-
phischen  und  gesellschaftlich-sozialen  Umfeld 
wachrief.8 Im Florenz des 14. Jahrhunderts wurde das 
architektonische Motiv von in der Öffentlichkeit agie-
renden Institutionen mit verschiedensten für die städti-
sche  Gesellschaft  konstitutiven  rituellen  Momenten 
kombiniert, die es seiner bloßen Form enthoben und 
unter  einer  neuen  gesellschaftlichen  Perspektive  in 
den städtischen Kontext einbanden.9 Auf diese Weise 
durchzog das Motiv als Zeichen des Selbstverständ-
nisses dieser herrschenden Gesellschaftsschicht den 
öffentlichen Raum in spezifischer Weise. Dieses Zu-
sammenspiel von Form und Funktion lässt es zu, Aus-
sagen über das Herrschaftsgefüge der Zeit und gege-
benenfalls  sogar  seiner  Wirkung  auf  und  Wahrneh-
mung durch die Bürger selbst zu treffen, wie im Fol-
genden näher ausgeführt werden soll.
‚Loggia‘  wird  hier  als  gebäudetypologischer Begriff 
aufgefasst,  ähnlich  dem  Begriff,  den  kürzlich  Cord 
Meckseper mit seiner Definition des Piano nobile ge-
prägt hat.10 Meckseper unterscheidet hierbei den Bau-
typus  von der  Baugattung,  auch wenn durchaus Zu-
sammenhänge zwischen ihnen bestehen. Seiner Defi-
nition nach bezieht sich der Terminus Baugattung
“auf die Bauaufgabe, das heißt die Funktion des Ge-
bäudes. >Typus< meint dagegen die schematisch ab-
strahierte Art und Weise, in der sich eine Baugattung 
formal als räumliches System darstellt.”11
Die Loggia als  gebäudetypologischer  Begriff  ist nicht 
an eine bestimmte Baugattung gebunden. Sie taucht 
in  Zusammenhang mit  Palästen ebenso auf  wie  mit 
Kirchen,  Schulen,  Krankenhäusern  oder  ähnlichem. 
Der bautypologische Begriff Loggia gibt damit per se 
keinen Aufschluss über  die  Dimension,  Verortung in 
Gebäudekomplexen oder  Ausstattung  und Form der 
zu benennenden Architektur. Was also zeichnet den 
Bautypus  Loggia  aus? Die  Loggia  bezeichnet  einen 
architektonisch  gefassten,  überdachten  und  zumeist 
eingewölbten Raum, welcher sich mindestens zu einer 
Seite  hin  großflächig  einem allgemein  zugänglichen 
Ort  öffnet  und  ein  oder  mehrere  Joche  umfassen 
kann. Sie steht dabei zumeist in direktem oder indirek-
tem, baulichem oder inhaltlichem Zusammenhang mit 
einem Gebäude. Sowohl ebenerdig als auch oberge-
schossig kann die Loggia in dieses integriert,  an es 
angelehnt  oder  lediglich inhaltlich-funktional  in  einen 
architektonischen  Komplex  einbezogen  sein,  jedoch 
baulich  von  diesem losgelöst  auftreten.12 Diese  weit 
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gefasste Definition ist für die folgende Betrachtung äu-
ßerst wichtig. Sie zeigt, dass es bei dem zu untersu-
chenden  Architekturelement  kaum oder  lediglich  se-
kundär auf dessen genaue Ausgestaltung, Größe und 
Verortung am Bau ankommt. Wie bereits oben darge-
legt, spielt allein die Form, der Bautypus Loggia, die 
entscheidende Rolle, da sich die Wahrnehmung des 
öffentlichen Raums im sozialen Kontext verändert hat-
te.
Es  ist  längst  bekannt,  dass  die  Florentiner  Bürger 
einen wechselnd starken, jedoch fast konstanten An-
teil an der Regierung ihrer Stadt hatten.13 Ihr Konsens 
war  entscheidend für  den Erlass von  Gesetzen und 
Beschlüssen in verschiedensten Bereichen. Diese äu-
ßerst  komplexen  Mechanismen  der  Herrschaftsaus-
übung hat Ulrich Meier mehrfach beleuchtet. Er führt 
das hier gültige Machtgefüge auf das Verhältnis zwi-
schen Herrschern und Beherrschten zurück:
“Periodizität,  Quantität  und  Dichte  der  Beziehungen 
zwischen Herrschern und Beherrschtem schlagen in 
der Stadt um in eine neue Qualität, sie ist ‚konsensge-
stützte Herrschaft‘ par excellence.”14
Für ihn ist Florenz ein Paradebeispiel dieser konsens-
gestützten Herrschaft. Zudem wird in Meiers Beiträgen 
bereits  die Rolle angesprochen,  welche architektoni-
sche Strukturen und die Kunst kommunalen Kontexts 
innerhalb  dieses  politischen  Systems  übernehmen 
können.15 Die Beziehungen zwischen Herrschern und 
Beherrschten funktionieren hier über einen regen Aus-
tausch;  Konsens  wird  in  Versammlungen  größeren 
und  kleineren  Umfangs,  die  im Umfeld  kommunaler 
Architektur  stattfinden,  erreicht.  Das  Verhältnis  von 
herrschenden Individuen einerseits und duldend-kon-
trollierendem  Bürgertum  andererseits  erschwert  je-
doch die Deutung verschiedener Aspekte dieses Gefü-
ges, wie etwa die Rolle von Architektur, von Ritualen 
und dem Selbstverständnis  der  Bürger.  Michel  Fou-
caults Ansätze bieten die Möglichkeit,  aus dieser Di-
chotomie ‚Herrscher und Beherrschter‘ auszubrechen 
und die Wirkungen, welche die anderen feststellbaren 
Elemente und Mechanismen erzeugen, zu fassen und 
mit  weiteren  Elementen zu kontextualisieren.  In  die-
sem Zusammenhang kommt der kommunalen Archi-
tektur und dem Städtebau eine für die Herrschaftsme-
chanismen  konstitutive  Wirkung  zu.  Sie  sind  eben 
mehr als der bloße architektonische Rahmen für die 
politischen und sozialen Abläufe und Rituale der städ-
tischen  Politik.  Genannt  seien  nur  Proklamationen 
oder die Verlesung von Beschlüssen.16 Diese Zusam-
menhänge zu fassen ist äußerst schwierig; sie können 
jedoch erhellt  werden,  wenn man den von Foucault 
geprägten  Dispositivbegriff  an  dieser  Stelle  ansetzt: 
Dem architektonischen Motiv treten Handlungen und 
gesellschaftliche Festlegungen zur Seite. 
Die Anwendung dieses Begriffs ist in der For-
schung nicht unumstritten.  Das mag auch daran lie-
gen,  dass Foucault  diesen Terminus nicht  klar  defi-
niert,  ihn vielmehr innerhalb seiner langjährigen For-
schungen entwickelt und vielfach variiert hat.17 Gerade 
dies hat dazu geführt, dass der Dispositivbegriff nahe-
zu inflationär in der Forschung der letzten Jahrzehnte 
genutzt wurde. Ihn in unserem Kontext anwendbar zu 
machen verlangt folglich nach einer Definition. Glückli-
cherweise  ist  die  Dispositivforschung  in  den  letzten 
Jahren nicht zum Stillstand gekommen und man hat 
versucht, sich eben diesem Problem zu nähern.18 Gior-
gio  Agamben  hat  den  Dispositivbegriff  weiterentwi-
ckelt.  Er  gibt  zunächst  die  etwas  vage  Begriffsbe-
schreibung durch Foucault in eigenen Worten wieder:
“Fassen wir die drei Punkte kurz zusammen:
a. Es ist eine heterogene Gesamtheit, die potentiell al-
les Erdenkliche, sei es sprachlich oder nichtsprachlich, 
einschließt:  Diskurse,  Institutionen,  Gebäude,  Geset-
ze, polizeiliche Maßnahmen, philosophische Lehrsätze 
usw. Das Dispositiv selbst ist das Netz, das man zwi-
schen diesen Elementen herstellen kann.
b. Das Dispositiv hat immer eine konkrete strategische 
Funktion und ist immer in ein Machtverhältnis einge-
schrieben.
c. Als solches geht es aus einer Verschränkung von 
Macht- und Wissensverhältnissen hervor.”19
Im Lauf seines Beitrags gelangt Agamben dann über 
die  Untersuchung  der  Genealogie  des  Begriffs  bei 
Foucault  zu  einer  Definition,  die  den  Begriff  erneut 
weiter  fasst  und  mit  eigenen  Überlegungen  zusam-
menführt:
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“Als  Dispositiv  bezeichne  ich  alles,  was  irgendwie 
dazu imstande ist, die Gesten, das Betragen, die Mei-
nungen und die Reden der Lebewesen zu ergreifen, 
zu lenken, zu bestimmen, zu hemmen, zu formen, zu 
kontrollieren und zu sichern.”20
Wendet  man  diesen  Dispositivbegriff  im  oben  be-
schriebenen  Zusammenhang  an,  entpuppt  sich  die 
Loggia als eines der Elemente der hier angesproche-
nen  Gesamtheit.  Das  Netz,  das  Dispositiv  selbst, 
muss im Falle der florentinischen Herrschaftsstruktu-
ren – das heißt der Entscheidungsgewalt der Signoria 
in Abhängigkeit vom zwingend erforderlichen Konsens 
der Bürger und der unglaublichen Vielfalt an Wahlvor-
gängen, Abstimmungen, Ritualen und Prozessionen – 
die Öffentlichkeit sein, in der eben diese Vielzahl an 
Vorgängen  stattfindet  und  in  welche  die  Loggia  als 
Bautypus interveniert.21 Mit dem Begriff der Öffentlich-
keit  ist  in  diesem Zusammenhang  eine  Gruppe ge-
meint,  die  man nach  Meier  als  Gesamtheit  der  be-
herrschten und herrschenden Bürger der Stadt fassen 
kann.22 Eine  Gruppe  also,  die  aus  ihrer  Mitte  die 
obersten Amtsinhaber in kurzen periodischen Abstän-
den wählt und deren Entscheidungen in Abstimmun-
gen kontrolliert und verifiziert. Weniger ist jedoch die 
Gruppe selbst das Dispositiv, sondern ihre Bewegung 
und ihr Wirken innerhalb der Stadt sowie ihr daraus re-
sultierendes Selbstverständnis. 
Dabei  sind  nicht  nur  die  bereits  erwähnten 
Zusammenkünfte der Bürgerschaft zu nennen, die im 
Regierungsalltag wichtige Rollen und Funktionen ein-
nehmen,  sondern  auch  die  innere  Organisation  der 
einzelnen Gruppen, die an dieser Öffentlichkeit teilha-
ben.  Die  hier  genannte,  regierende  Bürgerschaft  ist 
beispielsweise in Zünften organisiert, deren Sitze sich 
in repräsentativen Gebäuden finden lassen. Auch die 
sozial  engagierten  Laienbruderschaften  rekrutierten 
sich aus dieser Gruppe. Deren Gebäude sind ebenso 
ihrem  sozial-religiös  motivierten,  karitativen  Werk 
selbst,  als  natürlich auch der  Repräsentation  dieses 
Werks verpflichtet. Die hier angesprochene Öffentlich-
keit  ist  demnach  vorwiegend  eine  politisch-sozial23 
agierende Öffentlichkeit, die im Folgenden als das Dis-
positiv der politisch-sozialen Öffentlichkeit bezeichnet 
werden soll.
Fassen  wir  kurz  die  bisherigen  Ergebnisse 
zusammen:  die  Loggia  wurde  als  Bautypus  identifi-
ziert, welcher seit der Antike nachweisbar ist, auch im 
spätmittelalterlichen Florenz nicht auf die kommunale 
Architektur beschränkt bleibt24 und nun verstärkt in der 
kommunalen  städtischen  Architektur  im  Florentini-
schen Trecento in  unterschiedlicher  Größe und Ge-
stalt auftaucht. Als solcher ist er Teil des Dispositivs 
der politisch-sozialen Öffentlichkeit, welches als Netz 
das Herrschaftsgefüge der Stadt durchzieht und alle 
Elemente  dieses  Dispositivs  miteinander  verknüpft. 
Die Loggia nimmt somit am Funktionieren der dort vor-
handenen  und  sich  selbst  ständig  reproduzierenden 
Herrschaftsform entscheidenden Anteil.  Dieses Herr-
schaft durchziehende Netz ist der Mechanismus, wel-
cher  die  politisch-soziale  Wirklichkeit  bestimmt  und 
den Diskurs  um die  Funktionen  der  Institutionen  im 
Gefüge  der  kommunalen  Machtverhältnisse  immer 
neu bestätigt und erzeugt. Diese ständige Reprodukti-
on  städtischer  Herrschaft  geschieht  nicht  nur  durch 
einmalige  Handlungen  und  vom  alltäglichen  politi-
schen Geschehen losgelöst erscheinende repräsenta-
tive Architektur,  sondern eben,  und das ist  hier von 
entscheidender Bedeutung, auch und vor allem im Zu-
sammenspiel der Architektur und ihrer Nutzung.
Die  mediale  Durchdringung des  öffentlichen 
Raums durch  die  Loggia  erfolgt  daher  auf  zweierlei 
Art. Zum einen wird der öffentliche Raum durch die zu-
nehmende Verwendung des Bautypus geprägt.  Zum 
anderen  bringen  natürlich  auch  die  Nutzung  dieser 
Loggien, die wechselnde Ausstattung mit Fahnen oder 
ähnlichem, aber auch die in ihr stattfindenden Hand-
lungen und Rituale ein sich immer wieder erneuerndes 
Bewusstsein  für  die  Aufgaben  der  Institutionen  mit 
sich. Im Folgenden sollen diese beiden Punkte nach-
einander beschrieben und auf ihre Wirkung hin unter-
sucht werden.
Die Loggia erobert den 
öffentlichen Raum
Wie  bereits  erwähnt,  weist  schon  der  Duecentobau 
des sogenannten Bargello eine obergeschossige Log-
gia am Außenbau auf. Es handelt sich unserer Definiti-
on nach um den Bautypus der Loggia, da sie sich ei-
nem  frei  zugänglichen  Ort  im  Stadtbild  zuwandte. 
1250 wurde der Bau dieses ältesten noch erhaltenen 
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Florentiner  Kommunalpalastes  beschlossen  und  be-
reits 1260 dürfte in einem ersten Bauabschnitt der äl-
tere Teil  des heute noch bestehenden Gebäudes an 
der Seite der Via del Proconsolo fertiggestellt  gewe-
sen  sein.25 Der  Bau  wurde  vielfach  verändert  und 
wahrscheinlich bereits im 13. Jahrhundert um die wei-
teren noch erhaltenen Gebäudeteile erweitert. Hinwei-
se über den Bau einer Außentreppe gibt  es für das 
Jahr 1261; eine Loggia mit einer auf ihr befindlichen 
und vom ersten Stock aus zugänglichen Terrasse ist 
spätestens im Jahr 1293 nachweisbar.26 Das Gebäude 
wurde von der Kommune für Versammlungen genutzt 
und  diente später  unter  anderem dem Podestà und 
verschiedenen anderen Ämtern der Stadt als Sitz.
Haben wir mit der heute leider nicht mehr er-
haltenen Loggia des Palazzo del Podestà bereits eine 
Loggia,  die  in  ähnlichem  Zusammenhang  auftaucht 
wie die fast 100 Jahre später erbaute Loggia dei Lan-
zi, so taucht der Bautypus in kleinerer Form besonders 
an solchen Gebäuden auf,  die nicht  unter  dem Zei-
chen gemeinschaftlicher Nutzung stehen, sondern an 
Gebäuden,  die  einer  bestimmten Institution als  Ver-
sammlungs- und Verwaltungsgebäude dienten.
Als Beispiel wäre hier der noch erhaltene Pa-
lazzo zu nennen, der der Laienbruderschaft der Mise-
ricordia als Sitz diente und welcher an der Ecke, an 
der die heutige Via dei Calzaioli in die Piazza San Gio-
vanni mündet, zu finden ist (Abb. 3, Loggia del Bigallo, 
Florenz).  “Founded in c. 1240, the Misericordia grew 
to become the second largest confraternity in trecento 
Florence.  Only the Compagnia di  Santa Maria d’Or-
sanmichele was larger.”27 Mit der Bruderschaft der Mi-
sericordia haben wir im 14. Jahrhundert also eine der 
wichtigsten  karitativ  tätigen  Organisationen,  welche 
sich mit ihrem Oratorium und der Loggia im religiösen 
Zentrum der Stadt angesiedelt hatte. Noch dazu tat sie 
dies an einem Ort, der im Verlauf von Prozessionen, 
die von der Piazza San Giovanni zur Piazza della Si-
gnoria  führten,  zwingend  passiert  werden  musste. 
Phillip Joseph Earenfight hat die Geschichte der Bru-
derschaft und die Baugeschichte ihres repräsentativen 
Sitzes aufgearbeitet. Er nimmt eine annähernde Fer-
tigstellung des Oratoriums und der Loggia und deren 
erste Nutzung für einen Zeitraum zwischen 1361 und 
1364 an.28 
Auffällig  ist  die  reiche  figürliche  Ausgestal-
tung der lediglich ein Joch umfassenden Loggia. Sie 
bricht zudem die Ecke an der Via dei Calzaioli und der 
Piazza San Giovanni auf und gibt  den Blick frei  auf 
das  Baptisterium,  die  Kirche,  die  dem Stadtheiligen 
geweiht war und das religiöse Zentrum der Stadt bau-
lich bestimmte – sicherlich eine intendierte Blickachse 
für die bereits erwähnten vorbeiziehenden Prozessio-
nen (Abb. 4, Loggia del Bigallo mit Blick auf das Bap-
tisterium, Piazza San Giovanni, Florenz). 
(Abb. 4) Loggia del Bigallo mit Blick auf das Baptisterium, Pi-
azza San Giovanni, Florenz (Foto, 2012, Copyright: Marco 
Ingelse, Marco Inglese Visual Design, Florenz, mit freundli-
cher Genehmigung zur Veröffentlichung freigegeben)
Es sei  kurz darauf verwiesen, dass auch die größte 
Laienbruderschaft  ihren  Sitz  in  einer  (ehemaligen) 
Loggia, in Orsanmichele, hatte. Dieser Bau, eine An-
fang des 13. Jahrhunderts erbaute große Loggia, die 
ursprünglich als Kornmarkt und der Stadt in den obe-
ren Geschossen als Getreidespeicher diente und spä-
ter in einen Sakralraum umfunktioniert  wurde,  avan-
cierte zur offiziellen Kirche der Zünfte, die von einer 
Laienbruderschaft getragen wurde.29
Die Baugeschichte der Loggia dei Lanzi wur-
de bereits kurz referiert (Abb. 1, Loggia dei Lanzi, Flo-
renz).  Ihre  Fertigstellung  fällt  sehr  wahrscheinlich  in 
das Jahr 1382.30 Interessant ist der Zusammenhang, 
in dem sie zum Palazzo del  Popolo und zur Piazza 
della  Signoria  steht.  Losgelöst  vom Palazzo  an  der 
Südseite der Piazza ist sie das erste kommunal-reprä-
sentative Gebäude, welches von der Via dei Calzaioli 
aus sichtbar ist. In ihrer Größe übertrifft sie alle bislang 
genannten Beispiele; ihr figürlicher Schmuck mit Dar-
stellungen  von  Tugenden  und  Bürgern  ist  augen-
scheinlich  kommunal  geprägt.  Zusätzlich  scheint  es 
erwähnenswert,  dass  der  Palazzo  del  Popolo  zum 
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Zeitpunkt der Erbauung der Loggia dei Lanzi in der so-
genannten  Ringhiera  bereits  eine  bauliche  Struktur 
aufwies, welche die Funktion der Loggia bis auf den 
Schutz vor Regen erfüllte. Dieses sich direkt vor der 
Fassade erhebende Podest mit Brüstung blieb zudem 
weiterhin in Gebrauch, auch nachdem die repräsenta-
tive Loggia vollendet war.
Die  hier  genannten  Beispiele  entstammen 
ausnahmslos dem Kontext kommunal agierender Insti-
tutionen. Diese ließen sich an wichtigen Knotenpunk-
ten im Stadtbild nieder und prägten es mit ihren reprä-
sentativen Bauten: Im Florenz des Trecento begegnet 
die Loggia kommunalen Kontexts dem Bewohner der 
Stadt im religiösen Zentrum, der Piazza San Giovanni, 
in der Loggia del Bigallo. Die Loggia von Orsanmiche-
le ist auf halbem Weg von diesem religiösen Zentrum 
zum politischen in der Piazza della Signoria gelegen, 
wo sich zudem im letzten Viertel des 14. Jahrhunderts 
die  Loggia  dei  Lanzi  erheben wird.  Schließlich stellt 
die Ladenzone des Palazzo der Arte della Lana, wel-
cher direkt hinter Orsanmichele gelegen ist, eine Öff-
nung des Gebäudes zu der Straße hin her, welche die 
Piazza San Giovanni mit dem merkantilen Zentrum an 
der heutigen Piazza Repubblica verband. 
Diese  Loggien  prägten  das  Stadtbild  ent-
scheidend. Sie lagen an den wichtigsten Prozessions-
wegen und wurden daher sicherlich bei diesen als re-
präsentatives Moment der jeweiligen Institution auch 
wahrgenommen.31 Die  spezifische  Form  der  Loggia 
öffnet  die  Fassaden  der  jeweilig  zugehörenden  Ge-
bäude zur Straße oder der Piazza hin. Ist sie, wie bei-
spielsweise die Loggia dei  Lanzi, von der Gebäude-
struktur  losgelöst,  wird  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser 
durch die exklusive Nutzung der Loggia von den dort 
ansässigen Ämtern und Behörden deutlich.  Im Falle 
der Loggia dei  Lanzi  bewirkt  die Architekturform zu-
sätzlich eine  Lockerung des fortifikativen  Charakters 
des wehrhaft  gestalteten Palazzo del  Popolo.  Durch 
den verwendeten Bautypus wird eine Öffnung des Ge-
bäudes hin zum öffentlichen Raum erreicht.32 Es ent-
steht ein halböffentlicher Raum: die Loggia fungiert als 
Scharnier,  als Bindeglied zwischen dem den Mitglie-
dern der Institution vorbehaltenen Palazzo und der of-
fenen Straße. Als solches ist die Loggia ein Element, 
welches per se diese Wirkung beim Betrachter erzie-
len kann und dem Bürger anzeigt, dass die Institution 
einen  bestimmten  Platz  im  öffentlichen  Leben  der 
Stadt einnimmt und wichtige Funktionen für die poli-
tisch-soziale  Öffentlichkeit  übernimmt.  Dieser  Effekt 
wird jedoch nicht alleine durch die Architektur erzeugt. 
So ist beispielsweise im Falle der Loggia dei Lanzi be-
legt, dass diese zu bestimmten Anlässen verschieden 
geschmückt wurde: “Auch zu den öffentlichen Festen 
diente die Loggia zu Florenz, die dann mit Draperien 
verziert wurde.”33 Gleiches ist für die Ringhiera belegt. 
Es ist anzunehmen, dass auch die übrigen Gebäude 
und Loggien mit den Bannern und Farben ihrer Institu-
tionen  geschmückt  wurden.34 Die  repräsentative  öf-
fentliche Nutzung der Loggia ist ein Element des Dis-
positivs politisch-sozialer Öffentlichkeit, welches eben-
so wichtig für dessen konstituierende Wirkung im Herr-
schaftsgefüge der Stadt ist wie der Bautypus selbst.
Die Nutzung der Loggia
Ohne diese Nutzung ist die Form von geringer Bedeu-
tung und das Element des Dispositivs verliert an Kraft. 
Dies zeigt nicht zuletzt das Vermauern der Loggia del 
Bigallo im 18. Jahrhundert, als diese ihrer bisherigen 
Funktion beraubt war. Im Folgenden soll daher intensi-
ver auf diese oben genannte konstitutiv wirksame Nut-
zung der Architektur eingegangen werden, die teilwei-
se rituelle oder zumindest oftmals wiederholte Hand-
lungen beinhaltete.
Das Beispiel der Loggia del Bigallo bietet sich 
aufgrund der guten Quellenlage und der guten Aufbe-
reitung des Materials durch Earenfight an, um die Nut-
zung einer solchen Loggia kurz zu umreißen. Bereits 
Wolfgang Braunfels hatte bemerkt, dass die in diesem 
Artikel angesprochenen kommunalen Loggien zu un-
terschiedlichen Zwecken bestimmt waren. Dieser Mei-
nung  schloss  sich  auch  Marvin  Trachtenberg  an.35 
Demnach wären die Loggien in verschiedene funktio-
nelle  Gruppen  einzuordnen.  Die  Loggia  del  Bigallo 
würde  zur  Gruppe  der  Loggien  zählen,  in  welchen 
wohltätige Werke der Brüder gegenüber ihren benach-
teiligten  Mitbürgern  ausgeführt  wurden.  Die  Funktio-
nen  wurden von  den  erwähnten  Autoren  jeweils  si-
cherlich richtig benannt: Die Loggia del Bigallo war der 
Ort,  von dem aus die  Bruderschaft  der  Misericordia 
ihre wohltätigen Gaben verteilte; sie war der Ort, wo 
Findelkinder aufgenommen und zur Adoption gegeben 
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wurden.36 Earenfight weist aber ebenfalls darauf hin, 
dass diese Funktion, gestützt auch durch die Darstel-
lungstraditionen wohltätiger Handlungen, nicht die ein-
zige Bedeutungssphäre war, welche die Loggia del Bi-
gallo durch ihre Form und Nutzung ansprach. Er be-
merkt  vielmehr  ebenfalls  die  strukturelle  Nähe  des 
Baus zu den Zunfthäusern der Zeit. Diese führt er dar-
auf  zurück,  dass die  Institutionen nicht  nur  die  glei-
chen Verwaltungsstrukturen  aufwiesen und sich  aus 
denselben Mitgliedern rekrutierten, sondern dass sie 
auch als politisch-sozial agierende Gruppen die For-
mensprache  dieser  politisch-sozialen  Öffentlichkeit 
aufnahmen:
“To any visitor who entered the Piazza San Giovanni, 
the  Residence  and  Loggia  della  Misericordia  could 
have been mistaken as a guild hall of one of the city’s 
prominent cloth or banking guilds.”37
Dieses Zitat verweist zum einen auf die Nähe der Insti-
tutionen und ihrer Gebäude zueinander. Zum anderen 
wird hier deutlich, dass die Nutzung der Architektur sie 
erst in ihren genauen Kontext stellte und ihr somit die 
Funktion innerhalb der politisch-sozialen Öffentlichkeit 
verlieh. Nur durch diese kontinuierliche, immer wieder-
kehrende Nutzung im Kontext des Aufgabengebietes 
der Institution konnte diese für die Stadt Geltung und 
öffentliche Anerkennung bekommen. Die Institutionen, 
die an der Regierung der Stadt erheblichen Anteil hat-
ten, repräsentierten sich und ihre Arbeit, respektive ih-
ren Zweck für die städtische Gesellschaft in der Log-
gia.  Diese Handlung blieb durch die ständige Kenn-
zeichnung des Raumes, in dem sie geschah, in den 
Köpfen der Bürger präsent. 
Durch  ihre  regelmäßige  Wiederholung  blieb 
sie als Diskurs im Selbstverständnis der Bürger erhal-
ten und das Wissen um die dort stattfindenden Ereig-
nisse, beispielsweise im Fall des Bigallo die wohltäti-
ge, dem Gemeinwohl nützliche Arbeit der Bruderschaft 
der Misericordia, veranlasste den Bürger, sich selbst 
als Teil dieser Gesellschaft und als für das Allgemein-
wohl verantwortlich zu fühlen.38 Dieses Allgemeinwohl 
spielte auch eine entscheidende Rolle bei zu fällenden 
Entscheidungen im politisch-rechtlichen Bereich; hier 
stand es an oberster Stelle des Interesses – zumin-
dest  im politisch-theoretischen Diskurs.  Auch für die 
Loggia dei Lanzi, jene repräsentative Loggia des politi-
schen Zentrums der Stadt, haben sich Zeugnisse über 
die Nutzung erhalten. Frey beschreibt sie – auch in ih-
rer Abhängigkeit von dem dazugehörigen architektoni-
schen Komplex – folgendermaßen:
”Der Palazzo Vecchio mit seiner Ringhiera und dem 
Marzocco39 und  die  Loggia  de‘  Signori  gehören  zu-
sammen und sind eng mit der Geschichte von Florenz 
in der Folgezeit verknüpft. In dieser Halle presentirten 
[sic!] sich die Behörden dem Popolo, fanden die feierli-
chen  Begrüssungen  [sic!]  statt;  hier  mochten  sich 
Zünfte und Volk versammeln, um entgegenzunehmen, 
was die Regierung dem Volke zu verkündigen hatte.”40
Erneut  entnehmen wir  in  diesem Fall  den Berichten 
über die Nutzung der Struktur, dass die Bürgerschaft, 
die Beherrschten nach Meier, in den konstitutiven oder 
repräsentativen Akt mit einbezogen wurden. Die Log-
gia bildete dabei den architektonischen Rahmen die-
ser Handlung, welche von den Bürgern gesehen wer-
den sollte. Sie rief dem Bürger, der Teil des Disposi-
tivs politisch-sozialer Öffentlichkeit war, die Werte und 
Pflichten  in  Erinnerung,  die  durch  die  Diskurse  und 
Handlungen als normativ und konstitutiv für die Herr-
schaft  und  das  soziale  Gefüge  der  Stadt  galten. 
Gleichzeitig erfuhr er sich dementsprechend als Teil 
dieses Gefüges; zum einen war er Mitglied einer Insti-
tution, könnte beispielsweise Mitglied der Tuchweber-
zunft gewesen und in der Laienbruderschaft der Mise-
ricordia seinen gemeinnützigen Pflichten nachgekom-
men sein. Zum anderen durfte er sich in einem größe-
ren Rahmen als Teil des Herrschaftsgefüges der Stadt 
Florenz  bestätigt  fühlen,  wenn  er  den  rituellen  und 
konstitutiven Akten des in der Loggia erscheinenden 
Magistrats  auf  der  Piazza  della  Signoria  beiwohnte 
oder dem Magistrat an dieser Stelle seinen Konsens 
geben oder eben auch verweigern konnte.  Er selbst 
konnte sich demnach als Subjekt in diesem Gefüge er-
fahren und wurde gleichzeitig von den Machtstruktu-
ren durch und durch eingenommen.
Die Loggia als Element des Dispositivs politisch-sozia-
ler Öffentlichkeit bewirkt die Konstituierung dieser Öf-
fentlichkeit und deren ständige Reproduktion. Disposi-
tive nach Foucault sind dazu in der Lage, Machtver-
hältnisse durch das  Netz,  das sie  erzeugen,  zu be-
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wahren und immer neu zu produzieren. Dieses Netz 
umfasst alle, in unserem Fall alle Bürger der Stadt Flo-
renz, es durchdringt die Herrschenden ebenso wie die 
Beherrschten  und  nimmt  entscheidenden  Anteil  am 
Wahrheitsdiskurs der Stadt. Das zeigt nicht zuletzt das 
Beispiel der Loggia dei Lanzi: anfangs von den Bür-
gern  abgelehnt,  findet  das  Bauvorhaben im zweiten 
Anlauf Zustimmung. Meier weist in seinem Aufsatz zur 
Sicht- und Hörbarkeit der Macht darauf hin, dass sich 
die  “Art  der  Herrschaft,  die  die  Florentiner  Signoria 
ausübte, […] seit der Einführung des Priorats im Jahre 
1282 stark verändert”41 hatte. 
Als Grund nennt er zum einen die Bevölke-
rungsexplosion in dieser Zeit, zum anderen die Expan-
sion der Stadt, also die Unterwerfung des Umlandes, 
auf welches die Regierung mit immer neuen Umstruk-
turierungen zu reagieren hatte. Am Ende des 14. Jahr-
hunderts nun resultierte aus dieser Entwicklung, dass 
sich  immer  klarer  eine  Führungselite  innerhalb  der 
kommunalen Regierung ausbildete.42 Zudem fällt  der 
Bau der äußerst repräsentativen Loggia in eine Zeit, 
als der Palazzo del Popolo insgesamt in kommunaler 
Formensprache umgestaltet wird.43 Nicht nur im Palaz-
zo del Popolo weichen die religiösen Themen nun sol-
chen profaner Zuordnung, sondern auch der Figuren-
schmuck der Loggia dei  Lanzi  besteht nun aus den 
Tugenden und Darstellungen antiker und zeitgenössi-
scher  Bürger.44 Diese  profanen  Themen  sind  aber 
nicht nur im Bilderschmuck fassbar, der hier beobach-
tete Wandel vollzieht sich vielmehr in allen Elementen 
des Dispositivs politisch-sozialer Öffentlichkeit, welche 
immer mehr auf die Formensprache und Theorien pro-
faner Art zurückgreifen. In das Recht, das Gesetz und 
nicht zuletzt den Diskurs über die richtige Herrschafts-
form in Traktaten, also in die Herrschaftstheorie halten 
antike Werte und Traditionen Einzug,  und auch hier 
weichen die vorher noch wesentlich häufiger herange-
zogenen religiösen Themen und Vergleiche.45 Dieser 
Wandel vom Religiösen zum Profanen ist ein deutli-
ches Zeichen dafür,  dass sich die Diskurse,  die  die 
Realität, die Wahrheiten der politisch-sozialen Öffent-
lichkeit bestimmen, verändert haben. Diese veränderte 
Realität  findet  Niederschlag  in  allen  Elementen  des 
Dispositivs.
Der Palazzo del Popolo ist in einer Phase der 
kommunalen  Erneuerung  verändert  und  überformt 
worden.  In  einem  zweiten  Schritt  wurde  ihm  seine 
Loggia zur Seite gestellt, gewissermaßen als Zeichen 
einer erneuerten gesellschaftlichen Situation. Hier wird 
die Bedeutung, die der Bautypus Loggia in der kom-
munalen Formensprache des Trecento in Florenz ge-
wonnen hat, besonders deutlich: Erst von den Bürgern 
abgelehnt, erobert die Loggia im Florenz des Trecento 
– das Stadtbild für die folgenden Jahrhunderte beherr-
schend und prägend – den öffentlichen Raum und das 
Bewusstsein  und  Selbstverständnis  der  Bürger.  Die 
Loggia stellt damit ein wichtiges Element des Disposi-
tivs politisch sozialer Öffentlichkeit dar und konnte als 
einer der entscheidenden Knotenpunkte im Netz kon-
stitutiver  Elemente  identifiziert  werden,  welches  die 
Herrschaft der Stadt durchzog und legitimierte.
[Dieser Aufsatz entstand im Zusammenhang mit dem 
von Gottfried Kerscher  geleiteten Projekt  Architektur 
der Öffentlichkeit an der Universität Trier. Die Verfas-
serin  dankt  dem  Historisch-Kulturwissenschaftlichen 
Forschungszentrum in Trier (HKFZ), welches das Pro-
jekt  anschubfinanzierte  und  damit  die  Forschungen 
maßgeblich unterstützte und möglich gemacht hat. Zu-
dem gehört mein Dank Gottfried Kerscher, Anne-Karin 
Kirsch, Cyrill Miksch und René Schillings für die Hin-
weise in Gesprächen und Diskussionen sowie die Hil-
festellungen bei der Erstellung des Manuskripts.]
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Zusammenfassung
Der  öffentliche  Raum wird  im Florenz des  Trecento 
durch entscheide Veränderungen im Stadtbild geprägt, 
die  eng  mit  der  politisch-sozialen  Entwicklung  der 
städtischen  Gesellschaft  zusammenhängen.  Die  re-
präsentativen Gebäude der öffentlich wirksamen und 
an der Regierung der Stadt entscheidenden Anteil ha-
benden  Institutionen  siedeln  sich  im  Laufe  des  14. 
Jahrhunderts  an  entscheidenden Knotenpunkten  der 
Stadt  an  und prägen eine  den neuen Verhältnissen 
angepasste Formensprache aus. Unter Zuhilfenahme 
des  Dispositivbegriffs  und  der  Ansätze  Michel  Fou-
caults  sowie  Giorgio  Agambens  wird  die  Rolle  des 
Bautypus Loggia innerhalb dieser städtischen Formen-
sprache untersucht. Noch erhaltene Gebäudestruktu-
ren werden als Beispiele  in  diesem Zusammenhang 
untersucht und zwar in zweierlei Hinsicht: zum einen 
wird die Architektur in ihrem Kontext mit anderen Ge-
bäuden und städtebaulichen Strukturen betrachtet und 
zum anderen  wird ein  Auge auf  die  Nutzung dieser 
Strukturen geworfen. Mit dieser Vorgehensweise soll 
die Wirkung dieser beiden Elemente auf den Florenti-
nischen Bürger  der  Zeit  in  Ansätzen analysiert  wer-
den.  Auf  diese Weise wird die  Loggia  als  einer  der 
Knotenpunkte  innerhalb  des  Dispositivs  politisch-so-
zialer Öffentlichkeit  im Florenz des Trecento identifi-
ziert und die Bedeutung des Architekturelements Log-
gia  innerhalb  dieses  Herrschaftsgefüges  herausge-
stellt.
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